
PHIQ – Das Repository der Pädagogischen Hochschule St.Gallen  

  

 
 
Zitiervorschlag: Kunz, P. (2018). Praxisbeispiel: Kompetenzorientierte Lehre in der 

Naturwissenschafts- und Technikdidaktik an der Pädagogischen 
Hochschule St.Gallen. In K. North, K. Rainhardt, & B. Sieber-Suter 
(Hrsg.), Kompetenzmanagement in der Praxis (3. Auflage, S. 56-59) 
[accepted version]. Wiesbaden: Springer Gabler. 
https://doi.org/10.18747/phsg-coll3/id/258  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Verfügung gestellt auf PHIQ: 
 
PHIQ-DOI: https://doi.org/10.18747/phsg-coll3/id/258  
Original-DOI: nicht vorhanden 
  
Dokumentart: Book Chapter 

 
Version: accepted version 
  
Copyright-Hinweis: This is a post-peer-review, pre-copyedit version of a Book Chapter in 

978-3-658-16871-1. The final authenticated version is available online 
in http://doi.org/10.1007/978-3-658-16872-8  

  
Lizenz: Alle Rechte vorbehalten 
 
 
 

http://phsg.contentdm.oclc.org/cdm/landingpage/collection/p15782coll3
https://doi.org/10.18747/phsg-coll3/id/258
https://doi.org/10.18747/phsg-coll3/id/258
http://dx.doi.org/10.1026/2191-9186/a000144
http://doi.org/10.1007/978-3-658-16872-8


Rahmen für die Beschreibung eines Kompetenzproblems und dessen Lösung 

 

Das Problem: 

Angehende Lehrpersonen verfügen über ganz unterschiedliche Unterrichtskompetenzen, 
insbesondere im Bereich Naturwissenschaften. Es ist schwierig, im Rahmen der 
naturwissenschaftsdidaktischen Ausbildung allen gerecht zu werden. 

Studierende an einer Pädagogischen Hochschule verfügen nicht nur über ein sehr heterogenes 
fachliches Vorwissen in den naturwissenschaftlichen Fächern. Auch ihre Unterrichtskompetenzen im 
Bereich Naturwissenschaften sind sehr unterschiedlich: Während einige Studierende im Rahmen 
ihrer Unterrichtspraktika bereits Schulklassen zum Experimentieren angeleitet haben, fehlt anderen 
angehenden Naturwissenschaftslehrpersonen diese wertvolle Erfahrung. Analoges gilt für Bereiche 
wie dem Umgang mit Modellen, dem Einbezug von ausserschulischen Lernorten und viele haben im 
realen Unterricht im Fach Natur und Technik (NT) weder eine formative Beurteilung noch eine 
summative Bewertung vorgenommen. Der Einbezug dieser unterschiedlichen Erfahrungen im 
Rahmen der Präsenzveranstaltung ist wertvoll und gewinnbringend. Die Studierenden profitieren 
dabei gegenseitig von den gemachten Erfahrungen. Schwieriger wird es mit einem sinnvollen Auftrag 
für einen Leistungsnachweis für alle. Ein Auftrag, mit welchem alle Studierende alle essentiellen 
Unterrichtskompetenzen für den naturwissenschaftlichen Unterricht demonstrieren müssten, 
sprengt in der Regel den Rahmen der zur Verfügung stehenden Unterrichtsgefässe. Fokussiert der 
Auftrag nur auf ausgewählte NT-Unterrichtskompetenzen, so profitieren diejenigen Studierenden, 
welche in diesem Bereich fortgeschritten sind, nur wenig. Dafür werden solche Studierenden in 
Kompetenzbereichen nicht gefördert, in welchen sie noch Defizite aufweisen. 

 

Die Lösung 

Studierende schätzen sich selbst anhand eines Kompetenzrasters (Kunz et al., 2016) ein. Aufgrund 
der Selbsteinschätzung formulieren sie einen individuellen Entwicklungsplan, den sie anschliessend 
auch umsetzen. 

Im Rahmen der Naturwissenschaftsdidaktik setzen sich die Studierenden mit den verschiedenen 
Kompetenzen eines Kompetenzrasters auseinander, das spezifisch auf den 
Naturwissenschaftsunterricht zugeschnittenen ist. Nachdem das Verständnis der verschiedenen 
Kompetenzbeschreibungen geklärt wurde, nehmen die Studierenden eine Selbsteinschätzung vor: 
Mit Hilfe einer Excel-Vorlage stufen sich die Studierenden in den verschiedenen Kompetenzstufen 
selbst ein (Bild 1).  

1.  Schilderung eines Problems oder einer akuten Problemsituation, die mittels 
Kompetenzmanagement gelöst werden soll/kann. 

2.  Beschreibung des Lösungsvorschlags, des Vorgehens: Was wird gemacht, entwickelt…. 

 



 

Bild 1: Ausschnitt aus der Selbsteinschätzung der NT-Unterrichtskompetenzen. 

Auf der Basis ihrer Selbsteinschätzung formulieren die Studierenden einen individuell auf sie 
zugeschnittenen Entwicklungsplan. Darin legen sie a.) konkrete Ziele fest, b.) beschreiben Punkt für 
Punkt das Vorgehen, wie sie ihre selbst gesteckten Ziele erreichen möchten (Bild 2) und c.) definieren 
für jedes Ziel ein Bewertungsraster mit drei Bewertungskriterien (Bild 3). 

 

Bild 2: Beispiel eines studentischen Entwicklungsplanes 



 

Bild 3: Auszug aus einem Beispiel eines studentischen Bewertungsrasters 

Nach einer individuellen Rückmeldung zu den Entwicklungsplänen durch den Dozenten setzen die 
Studierenden schliesslich ihre Massnahmen um. Die Umsetzungen werden wiederum durch den 
Dozenten begutachtet und individuell rückgemeldet.  
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